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18-Prozent-lnitiative Die Sache mit den gefangenen Ausländern 

Nachdem die schweizerische Bürger­
lichkeit seit Jahren eine völlig undiffe­
renzierte sowie in mancher Hinsicht all­
zu large Ausländerpolitik betreibt und 
nachdem die Politik immer noch nicht 
die Grundlagen zur sauberen Unter­
scheidung von Asylanten und Einwan­
derern schuf, verstehe ich den Unmut in 
der Bevölkerung, welcher zur 1B-Pro­
zent-Initiative tuhrte. lch kann auch die 
Emotionen verstehen, welche der Ziffer 
5 des Initiativtextes Pate standen, näm­
lich, dass gefangene Ausländer, die zu­
meist Kriminaltouristen sind, finanziell 
nicht besser gestellt sein dürfen, als dies 
in ihrem Herkunftsland der Fall wäre. 
Die praktischen Auswirkungen und der 
Vollzug aber dieser Ziffer 5 werden 
kaum zu bewerkstelligen sein, denn wir 
haben in der Strafanstalt Lenzburg so-

wnl 
wie auch in allen anderen geschlossenen 
Strafanstalten der Schweiz etwa 80% 
kriminelle Ausländer aus rund 30 ver­
schiedenen Nationen. Alle diese Gefan­
genen mUssen arbeiten, und aus ihrem 
Arbeitsverdienst müssen sie sich am 
Anstaltskiosk selbst sämtliche Toiletten­
artikel, Zigaretten und andere lebens­
notwendige Dinge kaufen. Wendet man 
die Ziffer 5 des Initiativtextes konse­
quent an, so mUssten wir tur unsere r. 
100 Verkaufsartikei im Kiosk 30 
schiedene Preise haben, z. B. einen chile­
nischen Zigarettenpreis, einen türki­
schen, einen kosovo-albanischen, tinen 
albanischen etc. Dies wäre dann für je­
den anderen Artikel wie Zahnp~ ... 
Haarshampoo, Seife, Kaffee usw. ge. 
dasselbe. FUr diese Preise (welche vom 
Bundesgericht sicher letztinstanzlich be­
urteilt wUrden) müssten wir wohl eine 
Online-Verbindung in alle diese 30 Her­
kunftsländer der Gefangenen unterhal­
ten, damit wir jedem Gefangenen die Zi­
garetten und die Zahnpasta zum Preis 
seines Herkunftslandes verkaufen kön­
nen. 

Genau dasselbe Preislotto würde sich 
z. B. auch bei den Schmerzbehandlun-

gen im Zahnarztzimmer abspielen, denn 
die Gefangenen werden anteilsmässig 
an den Zahnarztkosten beteiligt. Dass 
die Beschaffung der jeweils aktuellen 
Preisinformationen nicht nur mehr Ver­
waltungspersonal braucht, sondern auch 
unter den Gefangenen Zwist, Handel 
und Hader bringt, das darf man nicht 
vergessen. Es wUrde dann aber auch der 
kosovo-albanische Gefangene die Ziga­
retten zu einem Preis von etwa 25 Rap­
pen pro Päckli im Kiosk einkaufen und 
sie hernach irgendwann in der Freizeit 
den Schweizer Gefangenen fUr Fr. 1.80 

weitervuka)lfen, wobei der Schweizer 
Gef· " ipJpler noch ein gutes 
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Schliesslich stellt sich die Frage, wer 
denn die Preisdifferenz resp. die Sub­
vention bezahlen muss, damit wir den 
Gefangenen aus ärmsten Herkunftslän­
dern (z. B. Afrika) ihre lebensnotwendi­
gen Toilettenartikel etc. zum Billigst­
preis ihrer Heimatländer (z. B. Ghana, 
Nigeria) verkaufen können. 
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